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1ede Buchhandlung und die Leitung der „Oſtara“ zu Nodaun bei 


Wien entgegen. Herausgeber und Särifileiter: 3. Lanz. Licbenfels, 
Nodaun-Wien. 
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Klaſſiſch oder volkstümlich? Der neue Kurs im Unter— 
richtsweſen. Stuttgart, Verlag Heimdall (Blum). 

Die vlämiſche Bewegung. Zittau, Luſtenöder. 
Chriſtlich-Germaniſch. Stuttgart, Heimdall. 

Aryavarta. Akademiſcher Verlag Wien. 


.Die Volkspoeſie im Unterricht. Leipzig, Kork. 


Te Uniform als Erzieherin. Yeipztq, Ruhl. 
Germaniſche Wiedergeburt. Wien, Bund der Germanen. 


De Philoſophie des Mahäbhärata. Berlin, Zillmann. 
— 


2. Die ariſche Bewegung eine ethiſche Bewegung. Leipzig, 


Vollrath. 


. Die Zehn Gebote des Germanen. Braunſchweig, Vieweg. 
. TU Zehn Gebote der Menſchen. Heidelberg, Groos. 
Die neue Bildung. Stuttgart, Heimdall. 
Bildungoͤſpiegel. Heidelbern, Groos. 

. Das Ariertum md ſeine Feinde. Rodaun, Oſtara. 

. Tie Reichskleinodien zurück nad dem Reich! Rodaun, 


Oſtara. 


. Sermanenlied vertont von Kamillo Horn. Wien. 
Der, Katholizismus am Scheidewege, Wien, Schalk. 


Kerlingaland, vlämiſches Feſtſpiel. Antwerpen. 


Die Charakteriſtik der Berfonen im altfranzöſiſchen Roland— 


lied. Leipzig, Lorenz. 


20. Alldeutſche Siegelmarken. Wien. 
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Die Raſſenbewegung 








Das Ariertum und ſeine Feinde”) 


In ber Zeit des „Liberalismus“ wußte man noch nicht? von Raſſe: alle 
Menschen waren gleich und natürlich womöglich gleich gut. Erſt der 
neueſten Zeit nach der Revulution von 1848 blieb es vorbehalten die 
Raſſe zu entdecken. Die Namen Gobineau, Vacher de Lapouge, Woltmann, 
Chamberlain, Fritſch, Hentſchel, Leuſſe, Lanz⸗Liebenfels, Schemann, Driesmans, 
Ammon u. a. ſtehen mit leuchtenden Buchſtaben in ben Annalen ber 
neuen Bewegung. Ä 

Aber wie jede nene Bewegung findet die Raſſenbewegung ihre Wider- 
facher Lei allen, bie ein Intereſſe daran Haben, fie unterdrüdt zu fehen. 
Mer dag Licht fcheut, der Hat Urſache, daß er nicht gejehen wird. Daher 
ift es von vornherein verdächtig, wenn jemand von Nafje nichts wiſſen 
will. Wer auf bie Sujtitution des Adels fihimpft, der zeigt, daß er etwas 
Großes nicht liebt, wer von Neligion nichts wiſſen will, ber hat feine. 
Wer die Naffe verachtet, der ift von ſchlechter Raſſe. Dem Durchſchnitts⸗ 
phitifter ift e8 unangenehn, daran erinnert zu werden, daß er höchft un- 
vollkommen ift. Eine Raſſenunterſuchung ift für ibn wie cin Abiturienten— 
examen: er fürchtet burchzufallen, wen er auf feine Fähigkeiten geprüft 
wird. 

Es ift daher fehr auffallend, daß bie Juden mit allen ihnen zu Gebote 
ftchenden Mitteln da3 Studium. dev Nafjentunde und das Aufkommen 
einer Naffenbetvegung zu verhindern fuchen, und da ihnen der größte 
Teil unſerer Preſſe Heeresfolge Teiftet, das Liebe deutjche Publikum aber 
an eigenes Denken nicht gewöhnt ift, vielmehr feine Stichworte von der 
jüdiſchen Preſſe erhält, fo gelingt .e8 ihnen nur zu gut ihren Zweck zu 
erreichen. Tatfüchlich ijt die Raſſenbewegung noch ſchwach genug und vor» 
läufig noch rein theoretilch.**) 

Aber es gibt ein Weltgefeh, daß Unrecht auf die Dauer nicht beftehen 
kann und daß die Finfternis dem Lichte weichen ınuf. Es gibt etwas 
Hinter der Szene, was ein Sutereffe daran Hat, daß die Menjchheit fort- 
ichreitet, jo gut wie eine andere, finftere Kraft exiftiert, die einen einzigen 
heißen Wunſch Hat, nämlich dem zu Herrihen durch Verblendung und 
Bosheit. Es ift der alte Kampf zwiſchen Ormuzd und Ahriman, zwiſchen 
dem guten und böſen Prinzip, zwiſchen dem Lichtgott und den Dews. 





* Obwohl die Schriftleitung der „Oſtara“ vielen im Nachfolgenden borgebrachten 
Anichauungen nicht beipffichten kann, jo Hat fie dieſe Flugſchrift doch in ihre 
Sammlung aufgenommen, da fie beim Grundſat huldigt, jedem freies Wort zu 
laſſen, der feine Ansichten mit chrficher Geſinnung vertritt und dafür in willen» 
Ichaftlicher Beziehung die Verantivortung übernimmt. u 
(Die Schriftfeitung ber „Djtara”.) 
**) Es ift ſchier unglaublich, welche Untoifjenheit bei den „Sebilberen“ noch immer 
in Nafienangefegenheiten herrſcht. Das ijt dev Fluch unſerer höchſt einjeitigen 
Ausbildung auf unſeren Höheren Schulen. Gerade im Begenjag zu Dem berzerrten 
Bilde, das unfere Jugend heute von der Weltgefchichte mit ins Leben nimmt, 
müßte in Zukunft gerade da3 Hauptgericht darauf gerichlet werden, daß die 
Schüler einen klaren Begriff vom Werte einer Raſſe bekommen. Die „liberale“ 
Weltanſchauung kannte feine Najjen, jondern nur Individuen. Stein Wunder, day 
man dant diejer Unwiſſenheit die größten Torheiten beging und daß dieje auf jenen 
faljchen Ideen & la Ronſſeau ſiehenden Jeitſchriften dieſe Fiktion beibehalten. 


Gibt es m cine Möglichteit zu erkennen, wo gute Raſſe und minder 
gute iſt? und woran erkennt man den Unterſchied? Sa, es gibt eine 
iolche Möglichkeit. Man braucht nur die Geichichte zu befragen, fie lehrt 
ne, Daß die ariiche Najfe die auserwählte ift, die das Necht und die 
Tilicht hat Heute zu bereichen. 

Was ijt die ariſche Raſſe? Nach den neueſien Unterſuchungen verhält es 
ti Damit folgendermaßen: e3 gab vor fanger Zeit ſchon Menſchen, die 
auf dem jeht umtergegangenen Exdteile Atlantis (zwiſchen Europa und 
Amerika) lebten. Aus einer ihrer Unterraſſen, den Urſemiten, gingen die 
Arier hervor. Sie wurden aus den Belten und Edelſten ausgewählt und 
nah Hochaſien gebracht, wo fie in langer Periode zu einem großen Volke 
anwuchſen und von ihrer Heimat aus nad) und nach Kolonien aus— 
ſchickten. Ein Teil blieb in Paläſtina zurück und vermiichte fich mit den 
Ureinwohnern (Menſchen der dritten Wurzelraſſe), ſodaß eine jchlechtere 
Raſſe entftand — bie jübdijche. Später wurde den Juden neues Blut aus 
Hochaſien zuzuführen gejucht, aber es gelang nur ſchwach. Nur wenige 
jüdiſche Familien, wie die Abrahams, Davids, Joſephs uſw. können ſich 
daher ariſcher Abſtammung rühnien. | 

ME die Arier ihre Heimat. verliehen und die Welt bevölferten, Tomte 
es nicht auzbleiben, daß auch fie ſich mit jchlechten Elementen verbanden. 
Auf dieſe Weiſe jind die modernen Völker entſtanden. UÜberall Herejcht 
heute Halbblut, reine Raſſe iſt daum noch vorhanden. 

Aber es iſt doch ein großer Unterſchied, je nachdem ein Volk gemiſcht 
iſt. Je mehr ariſches Blut vorhanden iſt, deſto lebenskräftiger iſt es, deſto 
größer ſein Idealismus, deſto berechtigter zur Herrſchaſft über andere. 
Woran erkennt man mu die arifche Geſinnung? Ich verweiſe darüber 
auf meine Schrift „Jryavarta“ (-. die Urheimat der Arier, Ata— 
demiſcher Berlag in Wien, wo alles Nähere mitgeteilt if. Wo Treue 
it. Neinheit, Wahrhaftigkeit, Pflichtgefühl, Großmut, 
Chrenhaftigteit, Ehrfidyleit — da iſt Aryavarta. Wo Lug md 
Betrug herrſcht, Untrene, Untenjchheit, Egoismus, jih ausleben wollen, 
da beginnt Klingsors Neich, das Neid) des Negativen. 

Daher kann man and) die Völker darnad einteilen, wie viel bei ihnen 
das poſitive, erhaltende, aufbauende, fortichreitende Element ansgebildet 
iſt und das negative, einreißende, zerſetzende ſich breit macht. Beide 
Momente find notwendig. Denn wenn die Arier ſortſchreiten wollen, 
müſſen ſie kämpfen. Ohne Verſuchung iſt keine Tugend möglich. Je 
ſchwieriger die Lage jür einen edlen Mann iſt, deſto glänzender zeigt 
ich jſein hoher Sinn, feine Tapferkeit, fein Gottvertrauen. 


Jedes Bolt Hat den Gott oder die Götzen, die es verdient. Denn jeder 


tchaitt fich da Unfichtbare nicht oder weniger nach) feinem Bild. Die 
Menichen fernen nicht die Gottheit, ſondern nur die dee, die ſie ſelbſt 
ich von ihe machen und Die nehmen fie aus ihrem Charafter Se 
schlechter der Charakter, deſto tiefer die Gottheit. 

Anı tieiften aber Steht jemand, der ſich zu einen Gottesgedanken ſchon gar 
nicht mehr auſſchwingen kann. Er kennt nur jein eigenes erbärmliche Ich. 
Nun iſt es die Signotur ımjerer Zeit, day der Materialismus berricht, 
die talichefte after Weltauſchauungsmöglichteiten, weil bei ide, wen man 
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konſequent ſein will, ein Forkſchreiten nicht denkbar iſt. Man kann nur 
fortſchreiten, wenn man an jenes geheimnisvolle Land glaubt, das alle 
großen Geiſter intuitiv geſchaut haben. Alle Philoſophen, Künſtler, Seher 
und großen Männer der Arier von ben indifchen Riſchis, Platon und 
Ariſtoteles bis zu Schopenhauer und Du Prel haben ſich von Jenſeits⸗ 
gedanken inſpirieren laſſen und in der katholiſchen Kirche hat er 
feine ſchönſien Triumphe gefeiert ſeit den Tagen der deutſchen Myſtiler, 
eines Tauler, Echard, Seuſe und Rüysbroeck und der religiöſen Künſtler, 
eines Lionardo da Vinci, Michel Angelo und Raffael. 

Es iſt nicht wahr, daß die katholiſche Kirche eine Gründung der Urraſſe 
ſei und deren Geiſt verbreitet habe. Der urraſſige Geiſt iſt ein Geiſt der 
Liebloſigkeit, Sinnlichkeit, des Chineſentums und des Stumpfſinns. In 
der Kirche des Mittelalters aber lebte edles germaniſches Weſen. Opfer⸗ 
bereitwilligkeit und Herzensgüte. Wie Woltmann nachgewieſen hat, 
waren die bedeutendfien Kirchenſürſten und Reſormatoren der Kirche alle 
reine Germanen und die Kirche kam erſt nach Erſchöpfung der ariſchen 
Elemente in Süden und durch den unglückſeligen Abfall des Nordens 
in die Hände ſchlechterer Raſſenelemente. Die katholiſche Kirche aber hat 
bis Heute wenigſtens dem Buchſtaben nad) die Errungenſchaft 
ariſchen Geiſtes der Jahrtauſende bewahrt alle bewährten Praktiken 
der Arier aus „heidniſcher“ Zeit Hat ſie chriſtlich gefärbt erhalten und 
iſt ſo bis auf den heutigen Tag eine beſtändige Quelle lauteren 
ariſchen Lebens und Strebens.) 

Wenn man daher ſehen will, ob jemand ariſche Geſinnung hat, dann 
betrachte man ihn von folgenden Geſichtspunkten aus: 1. wie iſt ſein 
Charakter? iſt ex edel angelegt oder nit? Die sebeljten Menſchen ſind 
die Helden der Verneinung, db. h. folche, die in chriſtlicher Zeile 
alles, was fie Haben, aufopferi, alſo Heilige, dann fonımen Idea—⸗ 
liſten, bie einen Teil anfopfern, je mehr, bejto höher ſtehen ſie. 2. Wie 
viel Verftändnis bat er für Hohe Ideen, alſo für Phi loſophie, Kunſt 
und Wiſſenſchaft? Je mehr er dafür übrig hat, beito höher ſteht er. 
3. Wie ftcht ex gegenüber der katholiſchen Kirche? fieht er das 
Hohe ihrer Myſtik, ihrer Zeremonien, ihres Opferlebens, ihrer Kunſt 
(3. B. Darftellung ber unbefleckten Empfängnid)? wenn ex alles nur 
aus ben falſchen, verlogenen oder aus Mangel an jedem Veritänd- 
nis kindiſchen Schriften der „Liberalen“ tennt, dann iſt es verzeihlich, en 
er bie Kirche Haft; ihn trifft dann nur Die Schuld, daß er nicht auf Die 
* ſchreibt i izizsmus und Proteſtantismus“ (Leipzig 1908): 
en es a  emdnedanten ‚ber ———— Asteſe zu perichmetzen 
mit den tiefften Zügen germanifcher Sittlichteit ... Und aus dem phautaſtiſchen 
Glanze, in dem jedes, auch das geringſte Merk eines Gott geweihten Frommen 
feuchtete, it ſchließlich entjtanden Die mittfermeile uns heutigen zum Allgemein⸗ 
gut unſerer Kulturwelt gewordene Empfindung von dem Zelbſtwerte, von der 
innerlichen Herrlichteit alles wahrhaft guten Handelns, das leiner äuperen Bir 
lohnung mehr bedarf: man tue das Gute mit Luſt, man tıte es nicht allein, um 
de3 Guten willen, jondern man tue es um nujſerer ſelbſt willen, weil wir nur 
darin ganz wir ſelbſt iind! PHifofophiich neunen wir das bie .ichon den Stotlern 
belanute) fittliche Autonomie, die Setbitgejehgebung. Ste wurzelt bexeits in 
ber Muſiit des Mittelalters. Sie iſt nicht erſt proͤteſtantiſchen Urſprunges. 


> 
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iedem zugänglichen Quellen zurückgeht. Aber auf alle Fälle ſchädigt er 
Die Ausbreitung Dei ariſchen Bedanten:“; “ 
Was dieſer iſt, folgt aus dem jveben GSelagten. Es iſl die Mieberein- 
iinbrung der Öeiltesterrihatt, Bekämpfung des Materialismus, de3 Beirugt, 
der Falſchheit, Treuſvigkeit amd Feigheit. An den Namen des Chriſien— 
nen? chriſtlichgermaniſcher Geſinnung knupit ſich für uns der wahre 
Forichritt. 

Tas Wort „dentſch“ iſt gänzlich nichtsſanend und belangſos. Denn die 
„Deutſchen“ find ſchon längſt zu einem Mijchwolk geworden, zumal nach 
der Emanzipation der Juden. Ein Jude wird ſich ſiets einen 
Deutſchen nennen und nach jetzt allgemein durchgedrungenem Sprach— 
schranch mit Recht. Aber einen Germanen oder Arier wird er ſich nicht 
zu nennen wagen. Will man alſo eine etbnonraphiich-moralijche Unter- 
ideidung machen, Sam ipreche man von der reinen, edlen Raſſe als der 
ariichhen. Da fie, wie ich jchön ſagte, kaum noch im ihrer vollitändigen 
Jutegrität vorhanden ii. jo ſollle man wenigſtens ein ariſches Ideal 
biiden und ſich nach ihm formen. Man beirachte alle hervorragenden Er— 
ſcheinuugen der ariſchen Welt, ſei es der in Yirerahmverfen ausgearbeiteten 
von oem indiſchen Helden Arjuna des Mahäbhärata Dis zum Fauſt und 
Forital, jet e$ der lebenden von Kyrus, dent perfijchen Großkönig bis 
zu Richard Wagner, Bismard, Tolſloj md Gordon! Aus allen dieſen 
Idenlen ſetzt ſich das arische Ideal zuſammen. Man muß dieſes iiber 
das beſchränkte „deutſche“ ſtellen, wenn man Weiter kommen will, 

Am dentſchen Weſen wird nur dann die Welt geneſen, wenn es durch 
das höhere, umfaſſendere Ideal des Ariertunis veredelt iſt. Es kommt 
alles darauf an, daß dies ſo bald als möglich erkannt und in den 
Schulen dafür gearbeitet wird. Wir brauchen Arierſchulen, die einen 
ariſtokratiſchen Charakter haben, aus denen Die geiftigen Führer der 
Anton hervorgehen. 


Dre 


Wenn man vorläufig nit privaten Mitteln nur eine einzige gründen würde, 
könnte man ſchon den Anjang damit machen den Grundſtock zu einer neuen 
edlen Jugendgeneration zu legen. Heute aber jehlt ſogar eine ariſche Zeit— 
ſcrrift. Was noch ariſch ii, Hanmtert ſich an die Namen „alldentfch“, 
„reindeutſch‘' amd ähnliche ai, obgleich es der ariſchen Sache keineswegs 
entipricht. Es gibt ja genug „Reindeutſche“, div vielleicht keinen Tropfen 
ariihes Blut in den Adern haben und nur ihre eigenen individuellen 
„dentichen”, aber unariſchen Anſchanungen mit einer Hartnädigfeit vor- 
bringen, die einer beſſeren Sache würdig fit. Sie ſchaden mehr als fie 
mise, weit ſie verwirren und weil fie nicht auf Selbſtzucht dringen. 


° Tee Yos von Romberegung. tft meiner Überzengung mac cine Tarheit, 
Sep vom weiſte der Urraiſe! iollte man ruſen. Weli man bfoß den Klerikalismus 
za) romiichen Kurialiszuus velenpien, dann Dar man recht. Aber man ſollte nicht 
ds vehren der Kirche augreiſen. Man erreicht dorlj höchſtens«, day eine Anzahl ab» 
isymer me Die Reihen der Binubenelolen oßne Salt vermehrt, aber man treibt 
deinr Die Anderen in Den Iiamortenientg, wie man aus dent Mirfturfaunof 
es fan. Die Juüden aber techen seh dabei ins Fäuſtchen: ge lenten auf 
dirie Reife geichickt von ſirß ab und ſchwärhen Me Teriichen. 
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ützen will, der muß rein fein. Nicht ba3 Wort tut e8, ſondern Die 

Tat nicht das Schimpſen, fondern das Opfer, nicht ber daß, ſondern 
GE an ichli Beſtandteile uf 3 Volkes die inſtinktiv 
3 ſind nun haupiſächlich zwei Beſtandteile unſeres Volkes, nftinfti 
an rischen ——— ſind und Abbruch tun. Das ſind die 
Mitglieder der Urraſſe (homo alpinus und homo mediterancus) und des 
unedleren Teiles der Judenſchaſt. Nicht alle Inden find von Natur arier- 
feindlic. Mer noch von ihnen arifches Blut in den Adern hat oder wer 
frühzeitig in eine arijche Umgebung kam und von ihre gelernt hat, F 
kann ſchwer bie ariſchen Ideale völlig ablehnen. Daher ſoll man nicht 
alle Juden in einen Topf werſen. Aber ‚Jahehundertelange Sewvöhnung, 
fang in Verborgenen angejanmtelter Haß, böſe Neigungen, Neid und 
durch talmudiſtiſche Erziehung erſtandene Rabuliſtit, Sophiſtik und 
Rechtsverdrehung machen viele Juden unfähig, eine reine Sache zeit ar 
zujehen. Beſtärkt werben fie leider nod) durch die moraliſche Feigheit ber 
meiften Germanen, die ihnen (meilt aus Bartgefühl, das der Jude nicht 
kennt und nicht verfieht, da ihm — wie Schopenhauer jagt — völlig 
der Sinn jür das fehlt, was der Lateiner mit dem Wort verecundia 
bezeichnet), nicht die verdiente Abſertigung in draſtiſcher Weiſe angebdeihen 
u laſſen pflegen. 
Die Urrajje fonmmt deshalb weniger in Betracht, weil fie bis jebt in bie 
führenden Kreiſe noch nicht jo tief eingedrungen iſt wie die jübijche alle 
Erſtere ift mehr paſſiv, letztere aktiv. Der Arier iſt nun zwiſchen ‚eich 
beiden Elementen: paffiver Widerftand von unten und aktiver muiberftan 
von oben fuchen ihn zu lähmen. Daher konnt es, daß heute alles Schlecht 
geht. Der Arier hat Teine Ellenbogenfreiheit. Wil er feine Auſchauungen 
durchſetzen, dann ſchreien Juden und Philiſter. | 
Der Philifter will aus feiner Nude nicht aufgeſchreckt werben und 
dem sfiffigen Semiten iſt es leicht, ihn für ſich auszuniden En een 
er beftärkt ihn im feiner Trägheit und beraufcht ihn mit | nen Por en 
von Humanitätsduſel oder er Het ihn auf zum Klaffendah. vi A 
impera! Sein Munder, daß wir, inmter mehr in die Juden F te 
ſchaft geraten. Die Gefete find ja ſchon zugunſten der ner jeit ger 
macht und Fein zorniger Erlöfer treibt Die Mechiler und u F aus 
dem Tempel. Sie machen ſich immer breiter; ſo lange ſie mit er Teeehe 
unten twaren, konnten fie un? höchſtens wie Schafe fcheren. it er 
dringen fie in die höheren Schulen cu, fie werden Richter unt se 
fie fchreiben die Zeitungen und mauſcheln in ben geſetzgeben cu re 
Ichaften. So fange das Rad der Geſezgebung ſo weiter gedreh 
werden ſie notwendigerweiſe obenhin kommen. | 

Die vornehme Raſfé ſoll demoraliſiert werden. Daher findet van 
in allen von Juden und Urraſſigen beeinflußten Blättern Haß un 
Verachtung, Spott und Hohn für alles, was bem Arier Ka , 
dagegen die größte Indulgenz für alles, was em Arier nn . 
ja gemein nemen würde Man braucht bloß bie With Ye “ 
anzufehen, um das Gijt zu erkennen, das Deftändig ausgeſpritz wi 
Man kann unſchwer fehen, ob etwas hoch und Hehe ijt ober das 


— — 
.. — — —— 


ee WERTE LEREV ER ua, 
m 0 —0p — 
Gegenteil, wenn man ficht, was angegriffen wird. 


Schon ber fatanifche 
Hanf, der feit den Tagen des K r ſataniſch 


ulturkampfes von jüdiſchen Preßhuſaren 
(„Saubengels“ ſagte einmal ein grober Reichsbote inſtematiſch gegen 
die Latholiiche Kirche gezeigt wird, könnte auch dem blödeſten Auge Har 
machen, daß jie eine relativ ariihe Inſtitution fein muß. Man fürchtet 
ihre Verurteilung der Libertinage, man will nicht ihre Abtötung in 
öfteren, weil man das gute Beiſpiel für ſchädlich dem Naturalismus 
hält. Eind einmal alle Schranken after Zucht und Sitte gefallen, ift 
der Jenſeitsgedanke völlig bejeitigt, denn beginnt das goldene Zeit. 
alter — des Judentums 

Beinahe komiſch wirkt e8 ba, daß bie Juden 
religionsloſe Kultur begünſtigen und in der geitigriir für ethijche 
Kultur jür den Fortſchritt eintreten. Sie fühlen offenbar beſſer als bie 
meiflen Tentihen, dab das Chrijtentum ihren deſiruttiven Tendenzen 
hinderlicher iji, als das mit völfiichen Phraien daherpolternde junge 
täppiſche faſt fäppiiche Neindentichtum mit jeiner biergemütlichen, unreifen 
Verſchwommenheit. Die Religion wendet lich ja an ben inneren Menfchen 
und Dat daher bei allen arifchen Völkern von jeher in hohem Anſehen 
geftanden. Greift man ein Bolt an der Wurzel an, dann jtirbt es. Geine 
Wurzel ift aber jtetd die Religion. Ze mehr jie bietet, deſto fefter fißt 
fie; je myſtiſcher fie ift, defto wahrer. Denn wenn Religion ein „Unbinden” 
bedeutet. an etwas Jenſeitiges, dann muß fie in dem Maße vollfommen 
fein als fie myſtiſch iſt. Das Höchſie aber, was ber ariich-gerntanifche 
Geiſt geleiftet Hat, ift in den tieffinnigen myſtiſchen Schriften niedergelegt 
von den Beben bi8 Smwebenborg, Mabel Colling Kerning 
und Dr. Franz Hartmann. 

Vernichtung alles Hohen und Tiefen: in diefer Parole ſtimmen Juden und 
Urraffige überein und der biedere deutſche Philiſter läßt fich die mit ver— 
blüffender Schamloſigkeit borgetragenen oberflächlichen Gedanten fuggerieren. 
„Rückkehr zur Natur“, Heift es: ja freilich! ala 0b wir ettun wieder 
tie Affen auf die Bäume Hettern könnten! „St ärkung des Körpers!“ 
als ob dies das Höchſte wäre! 

Nein, wir ſollen und können nicht mehr in frühere Kulturzuſtände zurid- 
verfallen, vielmehr weiterſchreiten, das Antlitz zum Himmel gerichtet, nicht 
zur Erde, wie bie Tiere. Bor ſolchem Atavismus behitte und der Himmel! 
Es wäre Waſſer auf die Mühle des Rudichrittes. 
Aber wie ih allemal ein blinder Höbdur findet, der den fonnigen 
Balder des Hortichrittes erlegt, iv gibt es genug. blinde Germanen, die 
nur der Urruſſe dienen, indem fie in ihrem Intereſſe den nicht felber 
fämpfenden Feiglingen die gebratenen Kaftanien aus dem Feuer Holen. 


*) Es ift traurig au jehen, wie ſelbſt Männer mit ariſchem Blute plump auf 
din Monis mus hereinſallen und glauben, dal; man eine Weitanſchauung auf 
Naturwiſſenichait gründen könne. ber unſere Wiſſenjchait iſt ja ſeit langer Zeit 
ſo durch den („voransjegungsiojen”) Liberalismus beeinflußt, daß es einem Ge— 
lehrten ſchwer jällt, noch kiar zu ſehen auf einem Gebiete, 3 mE das ganze 
Ausland beſchämt. Geradezu biödſinnig it aber die Une, daß Oktultismus, 
Myſtit und Theoſophie den Menſchen „unprattiſch“ machten. Tas Gegenteil iſt der 
dal, jo gut wie einer, dev auf einem Hohen Turme Fehr, weiter icht, wie 
einer, der im Keller ſitzt. 


sur Citer die etliche, 


Der wahre Fortſchritt 9 





So war es im tollen Jahr 48 und iſt ſeitdem fo geblieben. Ich ver- 
weiſe auf die intereſſanten Ausführungen in Sebaſtian Brunners 
geſammelten Schriften und die geillvollen Erörterungen in Alban 
Stolzenus Merken („Epanifches für die gebildete Welt“, Herder in 
dreiburg.*) 

Wenn ein Arien einem Juden einmal ausnahmsweiſe bie Wahrheit fagt, 
dann geht ein Säuſeln durch den deutſchen Bfätterwald, als ob man 
eine Gottheit beleidigt Hätte, wenn aber die germanifche Ehre angegriffen 
wird, dann ift alles ſtill. Das Volk lieft nur die jüdiſchen Preßerzeugnifie. 
Dder Kat jemand fchon einmal andere in einem deutſchen Café ge- 
ſehen? Die Männer ber ethifchen Bewegung aber prebigen den heiligen 
Frieg in Namen des Schulchan Aruch und machen von Beit zu Beit 
eine jentitifche Nazzia unter bem Vorwand, angegriffen zu fein. Da ift 
es Zeit, ſich des alten ehrlihen ESchmiches zu erinnern, ber jagte: 
Landgraf werde hart! | Ä 

Werbe hart, allzu weiches germanifches Gemüt! Lerne in der Schule des 
Lebens und erfenne, baß beine gutmütige Schwäche von denen, die auf 
beinem Grund und Boden dad Gaftrecht genießen, die deine Gefchichte 
nicht mitgetan haben, die aber vielleicht, wenn es fo weiter gebt, fich 
einbilben, ihre Vorfahren Hätten in unferen Ritterburgen gehauft, ſchmählich 
ausgenutzt wird! Der Radau⸗Antiſemitismus ift vorbei; wohl aber könnte 
fich ein deſio unerbittlicherer wifjenfchaftlicher Arianismus bilden, wenn 
Suden fortfahren, in zynifch frecher Weife unfere Volksſeele zu verhöhnen. 
Da aber die Männer der „ethijchen” Kultur immer behaupten, man ver- 
leumde die armen Juden, wenn man fie nicht alle füs Engel und Heilige er- 
klärt, fo will ich ihnen einige Urteile von Sachverſtändigen ind Stanınt: 
buch fehreiben. Sch entnehme fie einer Sammlung von Sinniprüchen zum 
Aufffeben auf Briefunschläge int Verlag von Ludwig Seidl in Leipzig 
(Inſelſtraße 7, 10 Stück 50 Pig). Luther fagt: Trau feinem Fuchs auf 
grüner Heid, Tran feinem Ind auf feinen Eid. Napoleonl. ſagte: 
Man hört weder über Proteftanten noch über Katholiken fo viele Klagen 
wie über die Suben. Weshalb? Weil alles Übel, welches dieſe verurjachen, 
nicht in ben Individnen, fondern in der Verfaſſung diejes Volles wurzelt. 
Die Juden find Naupen- und Heufchredenfchwärmen glei), die bie Länder 
benagen. Franz Lifzt meint: Es wird ein Montent kommen, in bent 
alle chriſtlichen Nationen, mit denen der Jude zuſammenlebt, anerkennen, 
daß die Frage, ob ber Jude zu belaffen ift, oder auszuweiſen fei, für fie 
eine folche wird, die man ald eine auf Tod und Leben bezeichnet. 





*) Es geht Heute wie MWetterleuchten durch die Volksſeele. Allenthalben ficht mar 
religiöje Schriften auftauchen und alte myſtiſche Sihriften, die man längſt ber. 
nelien glauble, werden wieder neu aufgelegt. Kine mächtige Flutwelle religiöſen 
Einpfindens naht ſich. Was wird ſie uns veſcheren? Möchten doch alle, die noch 
ariſch jühlen, den Haß gegen die andere Kirche aufgeben und vielmehr ihre 
Religionsſchriften ftudieren, damit eine Annäherung und ein Ausgleich flatt: 
finden kann. Mir brauchen die tatholiten notwendig zur Stiftung einer Nationn!- 
tirche und es iſt ganz falfch, jie als minderwertig hinzuſtellen. Man teje Schriften 
wie bie Applogien von Hettinger, Schell, Weiß, Hammerftein, 
Franto — man wird ſtannen über die fatichen Anjchauungen, die man aus 
- Unkenntnis fo lange gehabt Hatte! 
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Goethe: Das iſraelitiſche Volk Hat niemals viel getaugt, wie es ihm 
ſeine Anführer, Stier, Vorſteher, Propheten tauſendmal vorgeworjfen 
haben; es beſißt wenig Tugenden und die meiſten Fehler anderer Völker. 
Herder: Das (ſogenaunte Bott Gottes iſt Jahrhunderte her, ja jaſt ſeit 
ſeiner Entſtehnug eine paraſitiſche Pflauze auf den Stänmien anderer 
Völter. Wolfgang Menzel: Die Juden ſaugen ſich wie Blutegel an 
dem Chriſienleibe dit und rund. Wahrmund: Der eigentliche Gott der 
Juden iſt das Geld oder das „goldene Kalb'. Voltaire: Die Inden 
iind immer lüſtern nach den Gütern anderer, kriechend im Unglück, irech 
im Stud. Friedrich der Große: Wir Deichlen, daß die Juden in 
den Heinen Städten, ſonderlich im denen, jo minen im Sande fiegen, 
woietbii Die Suden ganz unnötig und vielmehr ſchädlich ind, weg— 
seichafft werden. Dühr ing: Deutſcher Geiſt nud deutſche Sitte ſind ir 
bereinbar mit den Eigenichaften der Judenraſie. Die Religion der Juden 
iſt der Decknmaniel ihrer politiichen Verbindung zur Förderung dev Juden— 
preſſe. Fichte: Faſt durch alle Länder verbreitet ſich ein mächtiger ſeind⸗ 
ſeliger Staat, der mit allen andern in beſiändigem Kriege lebt, und 
fürchterlich auch die Bürger dritt; es ilt das Judentum. Richard 
Wagner: Der Jude iſt Der pfaftiiche Dämon des Verſalles der Menich- 
heit. Tas vernichtendfie Urteil aber füllte dev Jude Dr. Weininger in 
feinene Buche: „Geſchlecht nud Charakter“ über jeine Glaubensgenvſſen. 
Sch bitte alle Judenfreunde, es zu fejen. 

Wenn jehr die Inden anfangen fi zu verändern, jo verdanfen fie es nur 
dem ariſchen Einfluſſe und fie ſollten ihren Erziehern recht dankbar 
dafiir iein. Sie Haben es ſich aber ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die Ab— 
neigung gegen ſie wächſt und ihnen eines Tages vielleicht recht un— 
gemütlich wird. Die Geſchoſſe, die ſie aus Bosheit gegen andere ſchlendern, 
könnten am Ende ſich gegen fie kehren — wie man auf 
einen Bilde des Fra Angelico ſieht, das ein chriſtliches Martyrium 
darſtelt. Sie folter das ariihe Ideal vüdhaltslos anerkennen 
und danach zu leben inchen. Man kann viel mit gutem Willen; 
man kann and mit Hilſe der Grabe ein neues Leben beginnen. Wollen 
die Zuden Dentiche heiten, dann jollen fie ſich rückhaltslos dem ariſch— 
germaniſchen Kulturkreiſe auſchließen und alle Konſequenzen aus dieſem 
-Schritte ziehen. Bleiben fie aber ein Pfahl im Fleiſch, dann können ſie 
ſich nicht wundern, wenn man auch ihnen gegenüber die Konſequenzen 
zieht, Die ariſche Bewegung iſt eine ethiſche und die ethiſche Bewegung muß 
eine ariſche ſein. Das Problent jollte man offen verhandeln und Raſſenkunde im 
Unterrichte einjühren. Die Wejebgebung muß vom ethiſchen Raſſenſtand⸗ 
puntte ansgehen, die Politik eine vöffiich-germaniiche werden.*) 

Eine ſbiche nene Bewegungs, wie die artiche, nm ſich nalurgemäß zuerſt mt 
an die Höchitgebiideten wenden. Iu dieſem Iwecke wäre ein Jentraifomitee 
ñnichen?wer? des Auskunit erteilt, eine artiche AJorreſpöndenz berausgibt und 
billige Fiugblätter verbreitet. Für joſche, Denen Die neuen biedanfen nord ganz 
fern Liegen, win ich einige einführende Schritten neunen; Khamberlain, Grund— 
tagen des 14. Jabrhunderts: Zpart, die Gleichheit aller Wenichen vor Gott Frei— 
hurg. Funcken: Henche! Varung. Irttich Haudbuch Dev Iudenirage: Tühring, Die 
Judenirage als Natientroge: Gruvell, vwermaniſches Iwoliinielgejet Verlag Litara 
In Nolan: Gobinean, Verinen über die Ungleichheit der Raten: Reimers Ger— 
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Im Schre 1909 will man bad 1090jährige Jubiläum der Schlacht 
im Teutoburger Wald feiern; da wäre Gelegenheit, zuſammenzn— 
kommen und über die 'nriiche Zukunit unſeres Volkes zu beraten. Be 
brängt ijt unjer Bolt wie damals; aber noch lebt bie alte Heldenkrait 
und ariſcher Geijt wird fi) wieder verjungen zur Schaffung einer ger- 
maniſchen Volkskirche, Die den ariihen Lichtgedanken zum Ausdrucke 
bringt. Barfifal aber findet nad fangen Irrfahrten durch feine Nein: 
heit ben heiligen Speer, ber ihm vom Schidjal verheißen ift. 
Jüdiſcher Einfluß. 

Als Beigabe zu meinen Ausführungen will id) ein paar Erlebniffe mit 
Juden mitteilen, um zu zeigen, wie fie zu denfen pflegen. ch fuhr ein- 
nal von Jaffa nach Zerufalen mit einen ungarischen Juden aus einer 
Kleinſtadt. Da ich glaubte, er ſei als Jude cher auf Seiten der deutſchen 
Kultur und einntal eine etwas ſpöttiſche Bemerkung über die Magyaren 
machte, fuhr er mich mit den folgenden Worten an: „Was denken Sie? 
wir Wagyaren find eine mindeſtens jo edle Nation wie Die Deutſchen!“ 
Derfelbe Jude, der ſich hier flolz für einen Magyaren aufgab, würde 
ganz gewiß, wenn e8 der Vorteil feine! Stammes mitgebradyt hätte, von 
dentfcher Kultur geredet Haben wie ein Neindeutjcher. Der Jude wendet 
ſich inftinktio dahin, two er das beſte Gejchäft machen kann. Wenn er 
fteht, daß es mit der magharischen Herrlichkeit nicht weiter geht, dann 
hört er auf den Magyar ember zu ſpielen. 

Sch lernte einmal auf einer Bank in Walde bei Stuttgart einen Ber- 
Iiner Suden Yennen, einen Schneider aus fireng vrihoborem Haufe, der 
aber felbft nichts mehr glaubte. Er fagte mir: Wenn ich auch an Die 
üdifche Religion nicht mehr glaube, jo werde ich doch immer nur einc 
Jüdin heiraten, und ala ich fragte, warum denn? antwortete ev mir: Ich 
weiß siicht, es Steck fo in mir; aber ich werde nie eine Chriftin Heiraten. 
Da ſieht man, daß das Naffengefühl beim Juden alles entjcheidet. 
Unter ſich mögen fie fi vieleicht manchmal zanfen: aber, wo es gilt, 
hatten fie alle zufammen gegen die Gojim. Sa, e8 kommt fogar vor, daß 
fie Chriſten, die fie für geeignet halten, zı den Ihrigen herüberziehen 
wollen: ſo paffierte es mir einmal in Wien, daß ich von einer reichen 
Jüdin zum Mittngefien eingeladen war, und da ſagte fie mir, als 
03 einen, wie fie fagte, echt jüdifchen Gang gab, id) möge doch) 
Sude werden; nicht etwa im Scherz, jondern alles Ernſtes. Ich dantte 
natürlich. 

Nie ſehr bie Voreingenommenheit bei ihnen zu Gunften ihrer Raſſe geht, 
dafür mr ein Beijpiel. Sch fprach einma! mit einen jübdiichen Schait- 
fpieler in Sſterreich über Rothſchild. Da fagie er mir ſehr pifierl, als 
habe ich ihm perfönfich tief gekräukt: „Sch weiß gar nicht, was die Leute 
imnimer gegen den Baron Rothſchild Haben, er tut doch niemanden ekwäs. 


[2 


manentiim; Annie Veſant, Ter Stammbaum des Wenjchen: Tr. Rud. Steiner, Vlut 
iſt ein ganz befonderer Saft (Berlin, Wogfirahe 17;, Guſiav Müller, Kulturjragmente, 
Nachtrag »Berlin 197, Grävell, Die zeln Bebote des Menſchen (Heibeiberg); 
Nräpell Bildungsſpiegel Heidelberg, Broos,. 
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Seht läßt er ſogar ſein Palais in Wien vergrößern und 
gibt auf die Urt hunderten von Arbeitern Verdienſt.“ 
Weiter kann doch ein Sophiſt eine Sache nicht gut verdrehen. Tiejer 
Mann hatte von jeinen Talmud profitiert. | 

Ich juhr einmal mit einem jungen Konten nach Fiume. Dort ging er 
in ein anderes Hotel und als ich ihn am anderen Tage wieder jah, teilte 
er mir mit, er Habe die Nacht nut einem Franenzimmer zugebradjt. Als 
ih ihm das Sündhajte vorbielt, lachte er anfangs, dann aber wurde er 
ichr ernſt und fagte, er jei durch den Aujenthalt in einem jüdischen Haufe 
ganz derdorben worden. Er war Kommis in einen Krontifchen Städtchen 
und anfangs fehr religiös: aber in der jüdiichen Familie wurde alle 
Religion vderjpottet und verhöhnt. Durch biefe beftändige Einwirkung 
wurde feine Moral völlig untergraben. Er fagte, er würde niemals mehr 
in ein jüdifches Geichäft eintreren. Eu geht es nur zu vielen int Heinen 
— wie es dem chrijtlichen Bolfe durch Preſſe und religionsloſe Lite- 
ratur im großen ergeht.*) 

Ich war einmal mit Dentichen in Dänemark zuſammen, da gefellte fid) 
ein jüdiſcher Journaliſt aus Ofterreih zu und und führte fofort das 
große Wort, toaſtete aus deutſches Wejen und geberdete ſich ala be- 
rufener Vertreter des deutſchen Volkes, jo daß es fogar die ehrlichen 
Dentichen empörte. Das ift ein oft vorkommendes Beiſpiel der Art, wie 
Inden fie) vordrängen und ben nationalen Gedanken für ſich ausſchlachten. 
Sch ſaß einmal mit einem jüdischen Mrzt aus Prag in einem Gebirg3- 
gaiıhuf Tirol, da nahte fi; ein früherer öjterreichiiher Minijter, der. 
eine große politiiche Rolle geſpielt Hatte, jebt aber Präſident des oberjten 
Gerichtshofes var. Kaum hatte er Platz genommen, da redete ihn aud) 
ihon der Zude mit folgenden Worten an: „Sch kann Em. Erzellenz bie 
Ssorellen Hier empfehlen. ch Gabe Ew. Erzellenz geftern ſchon ımten ge» 
iehen. Sch bin der Dr. N. aus Prag.“ Die Erzellenz nahm dieſe Worte 
mit jchweigender Verachtung auf; aber der Jude Hatte fi) durch feine 
Zudringlichleit das Recht erobert ihn zu grüßen und ihn wieder bei 
einer anderen Gelegenheit anzureden. 

Ein Onkel von mir war einmal in Gejchäftanngelegenheiten bei Roth— 
ſchild in Frankfurt. Ta fragte ihn diefer beim Weggehen: Eind Eie ver- 
heiratet? Ja. Haben Zie Kinder? Ja. Dann — ımd damit holte er 
eine Düte Konſekt ans den Kachelofen — bringen fie ihnen diejeg „Guts“ 
und ſagen fie: es kommt von Rothſchild! 

Würde je ein Bismarck jo geſprochen haben? Schwerlich. 

Ich ſchrieb einmal einen Aufſatz über die Germanen in Frankreich (nach 


Woltmanns bekannten Buche) im eine pädagogiſche Zeitſchrift. Das ge— 


—Ich will noch beſonders auf die Rolle ber Freimaurerei hinweiſen. Sie iſt 
offizicl wicht gegen das poſitive Chriſtentum, aber durch ihre Berjudung in Wubre 
heit Doch. Man wird ſich aber vergeblich nach einer Nettgefchichte umſehen, in 
der die Rolle der Freimäurerei klargelegt ift. Am ſchlimmſien iſt es in Frankreich 
und Ungarn: dort zeigen ſich die Foigen am rapideften dadurch, day Sinn für 
Raſſe und Meligion immer mehrablomme. Die „ethiiche” Vervegung tft der Bor» 
föujer. Sie gewöhnt den Menſchen daran, iich alles Uberſinnliche wegzudenken, iſt 
einmal Die Vieligion gefallen, dann wantt alles. Ach weiſe dafür nachdrücklich 
aui die pädagogiſchen Ansiührungen Förſters in Zürich hin („Jugendlehre “ulm ). 





nügte, daß ein Sude in der Zeitfchrift für ethifche Kultur einen Gegen- 
artifel brachte, und als .ich in der Ermiderung die ganz richtige Be— 
merlung machte, die heutigen Juden Hätten bei uns etwas durch die 
Berührung mit den Ariern gelernt, da ſchrieb ein anonymer Jude einen 
wütenden Artifel dagegen vol des haarſträubendſten Unfinns. Ich Bitte 
jeden, den Artikel in der Beitjchrift für ethiſche Kultur zu fejen: zu bein 
Zwecke hänge ich ihn niedriger. | 
Nichts ift fehrreicher, um das Vorgehen ber Juden bei un? zu charatteri- 
fieren. Bon Raſſe darf nicht gefprochen werden, und wenn es duch ge— 
ichieht, dann bringt der Jude ftet3 die jüdiiche Herein und dreht alles 
fo, daß er fcheinbar im Nedte if. Man kann gelehrte Univerfitätz- 
profejforen Lernen lernen, bie noch auf demfelben tiefen Etandpunt:e 
Stehen. Sie fordern für ihre Naffe jede Freiheit, aber fie würden fie, wenn 
fie ihren Zweck erreicht Gaben, jedem andern verjagen. Die Juden ſollen 
berrfchen und ‘die Erde fol ihrer Füße Scheel fein. Mir jagte einmal 
ein (ungläubiger) ſehr gefcheiter und aufgellärter Univerfitätsprofefjor jüdiſcher 
Abkunft: „zur Zeit der Schlacht bei Jena herrſchte der Adel; jebt macht 
ber frummbeinige, häßliche, kahlköpfige Jude ihm uneheliche Kinder: das 
iſt die große Umwälzung.“ | 

Und fo könnte ich fortfahren, Beifpiefe zu häufen, die beweijen, daß beim 
Suben das Najjengefühl fo Tebhaft au@gebildet ijt wie e5 beim Germanen 
leider nicht ber Fall if. Wenn die cdle Raſſe untergeht, fo tut fie es 
durch ihre Meichheit; wenn die Juden fteigen, fo geichieht es nicht durch 
Ihöne Mittel, fondern häßliche. \ 

Daher wäre es Zeit durch eine große Kommiſſion zu unterjuchen, melde 
Mittel angewandt werben müffen, um die edle Raffe zu ſchützen. Will 
man nicht Ausnahmegefeße gegen bie Juden machen, dann müßte mar: 
baran gehen, die Erziehung zu verändern. Die Hauptichuld trifft unferc 
Frauen, die nicht gerntanifc empfinden. Sie gilt es Hauptlächlich dem 
Hriftlich-germanifchen Geifte zu gewinnen.*) 

Es find vier Etügen, die das Gebäude der Zukunft tragen müßten: 
Okkultismus, d. h. die richtige Ausbildung ber inneren Sinne. 
Theoſophie, db. h. die richtige Ausbildung des Verftandes zur Erkennt: 
nis überfinnficher Welten, Katholizismus, d. h. die richtige Erziehung 
des veligiöfen Gefühles durch ſinngemäße Zeremonien und ſchließlich 
Arianismus, d. h. Verftändnis für Nafjenreinheit und Anwendung am 
dag praftifche Leben. 

‚Daß auch Juden fähig find ſich folcher Stützen zu bedienen, kann man nidji 








*) Sch verweije auf meine berichiedenen Erziehungsſchriften, wie, Klaſſiſch oder volks 
tümlich,“ „Tie nee Bildung“, „Germaniſches Zwölſtafelgeſeß“ (Verlag Ditara in 
Rodaun), „Bildungsjpieget” u. a. Es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß Frauen und 
Juden gleichmäßig für das fo ungariſche Franzöſiſch zu ſchwärmen pflegen. 
Man wird beide wie fiir das unvderfätichte Germanentum eintreten jehen. Se 
verweiſe auch auf die Schriften von Tanz-Liebenfels „Raſſe und Weib und 
eine Vorliebe für den Mann der minderen Artung“, Liszt, „Weibliche Erwerbs- 
Ähigleit und Broftitution” (beide im Verlage Djtara, Rodaun bei Wien). Dem 
beutfchen Manne jehadet wieder jeine Kleinlichteit und Nechthaberei; da will jeder 
herrſchen und man ſtreitet ſich mit Geſinnungsgenoſſen um gleichgiltige Dinge: 
inzwiſchen geht das Judentum zielbewußt der Wettherrfchaft entgegen. 
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gut ableugnen. Der Geiſt kann die Raſſe beſiegen. (in Beiſpiel iſt der 
Rechisͤlehrer Stahl, der Vater der chriſtlich-germaniſchen Bewegung. Aber 
int allgemeinen kann mar nicht vorſichtig genug ſein. So (ange aber 
die Serzmaren feine Chriften mehr fein wollen und die Chriſten keine 
Germanen, geht es nicht. Chriſius iſt geſetzt als der Edjtein. Wer ihn 
verwirit. der ſtrauchelt und gebt irr. Daher kann auch die Judenherr⸗ 
ſchaft nur Dejeitigt werben durch die Chrifinzherrichaft. Rückkehr zu chriſt- 
fichen Auſchauungen und ſtreng arijche Erziehung — dag iind bie ein— 
zigen Mittel zur Geſnundung nunſeres Volkskörpers, und im Zeichen des 
Kreuzes werden wir ſiegen. 


Der deutſche Philiſter. 


Uber den dentichen Philiſier iſt ſchon viel geſchrieben und vielleicht noch 
mehr geichimpſt worden. Aber er ſcheint unvertilgbar zu ſein — wie 
der ewige Jude. Der ewige Jude (dev Repräſentant des ſiarr am eigenen 
Vollstum hängenden und dadurch einſeitigen und beſchränkten Menſchen) 
und der ewige Philiſier ſind die beiden Hauptfeinde des Deutſchtums. 
Will das deutſche Bolt eine Rolle ſpielen, fo muß es ſich ihrer zu ent— 
ledigen ſuchen. | 
Früher war der deutſche Philiſter möglichſt ſremdländiſch geſinnt, er machte 
in Ausländecei, namentlich in Franzoſentum. Charakterloſigkeit iſt ja 
ſein Hauptcharakteriſtikum. Sein Charakter iſt, feinen zu haben. Jetzt aber 
tängt er an, die Mode des Reindentſchtums mitzumachen und er wird 
bald fo weit fein, wie jeder bornierte franzöſiſche Chauviniſt, der meint. 
ſein Volk ſei das auserwählte. Man braucht nur „reindeutſche“ Blätter 
zu leſen, um die neue Phaſe des beſchränkten Philiſtertums an ber 
Arbeit zur ſehen. 

Beſonders bezeichnend für ihn iſt ſeine blinde Wut gegen alles Engliſche. 
Haben alle Größen der Nation von jeher für England geſchwärmt, fo 
muß er natürlic) alles Haffen, was von dba kommt, Ohne die deutſche 
Philiſterhaitigkeit wäre ſchon längft das Franzöſiſche an unſeren Schulen 
durch das Engliſche erſetzt. Nichts würde dem deutſchen Philiſtergeiſt 
mehr entgegenwirken als die Betammtichajt mit dem engliſchen Weſen. 
Aber freilich, die geiſtreichen Herren Alldeutſchen haben ja vor Sahren 
ſchon prophezeit, daß die englische Macht auf dem letzten Loche pfiffe 
und der völlige Zuſammenbruch vor der Tür ſtände. Heute aber iſt 
Deutſchland eingekreiſt und die Engländer reiben ſich die Hände. Die 
deutſche Meftherrichait ſteht noch in weitem Felde, ſolange Mangel au 
politiſchen Verſtändniſſe Hand in Hand geht mit dev berühmten Gemüt— 
lichteit und dem ſinmpfſinnigen Biertrinken. | 

Man könnte nun fragen, wie es komme, daß dieje „miongoltoide” Be— 
vöfferung jo jehr überhand nehme. Aber es verhält ſich damit oifenbar 
fofgendermagen: MX die Römer mit den Germanen befannt wurden, 
hatten dieſe ſchon Stlaven, die größtenteil3 der Urraſſe angehörten. 
Tiefe unterdrückte, breitlöpſige, dunlle Stlavenbevölkerung breitete ich 
immer mehr ans, zumal ale die Lebensbedingungen fir fie günſtiger 
wurden. 
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Es ift damit, wie mir dem Ungeziefer. Dieſes kann nur gedeihen, wo eg 
Schmutz und Unreinlichteit vorfindet. Als die völkiſch veine, obere Schichte 
der Bevöikerung durch verkehrten Lebenswandel (Völlerei, Unzucht, Falſch— 
“heit u. ſ. w. degenerierte, gewann die untere Schichte Oberwafſer Ihre 
Zeit war gekommen, als der dreißigjährige Krieg die höheren Stände 
ſtark dezimiert hatte. Nun begann eine Periode des reinſten Philiſtertums. 
Denn die Eigenſchaſten, die nun erforderlich waren, um es zu etwas zu 
bringen, beſaß die Urbevölkerung im reichſten Maße. Galt bei den alten 
Germanen Ehrlicjkeit, Treue, Feftigkeit, Wahrhaftigkeit und Keufchheit, 
fo erforderte die Laufbahı des Menſchen bes 18. unb 19. Jahrhunderts 
ganz andere Eigenſchaften. Daher kamen die feigen, ehrloſen, ſchmeich— 
leriſchen, augendienerijchen, charakterloſen Memimen der Urraſſe zu Anit 
und Würde und zogen natürlich ihre Angehörigen zu ſich herauf. Byzanz 
ſiegte über die Gothen. | 
Ter Deniſche Tiebt es freilich auch Heute noch, ſich feiner angeblich fo 
vortrefflichen Eigenfchnjten zu rühmen und jich aid edfer Dinzuftellen ala 
alle anderen Völker. Aber wenn man ehrlich und gewiſſenhaft prüft, dann 
muß man ſagen, daß zu ſolchem Selbſilobe wenig Urſache vorhanden iſt 
und daß es meiſt nur auf Farbenblindheit beruht. Es gibt genug ſchwarze 
Stellen auf der deutſchen Landkarte, wo die Moral tief ſteht. Man denke 
nur an die Großſtädte und an die Fabriksgegenden! Ja, in manchen 
Kleinſtädten kann man einen ſolchen Abgrund von Erbärmlichkeit konſia⸗ 
tieren, Daß man nicht nötig bat, auf Sranzofen und Engländer herab- 
zuſehen. Dort Kann es ſchwerlich ſchlimmer fein. 
Welcher Byzantinisnus aber heute bei uns an der Tagesordnung ift, 
daß geht fiber die Hutſchnur. Man glaubt ſich in die Zeit Ludwig des XIV. 
verjeßt, wenn man fieft, daß man Denkmäler errichtet hat, tvo ber Kaiſer 
einmal einen Fuchs oder ein armes Nch geichoffen hat. Es fehlt nur 
noch der Nationalbarde, der dieſe Heldentaten in geziemender Meile durch 
Deldengedichte in Hexametern oder alldeutſchen Stabreimen befingt. 
Su tar nicht die Geſinnung, die aus Fichtes Neben an die deutſche 
Nation hervorleuchtet, die Lagardes dentiche Schriften beſeelt, oder in 
Gurlitts herrlicher Broſchüre „Der Deutiche und fein Vaterland“ ſich 
zeigt. Der elende Philiſtergeiſt, der vor alleni, was oben ih, ſcharwenzelt 
nud nach unten grob md brutal iſt, dev unſere Beamtenſchaſt ſo unbe— 
liebt gemacht Hat, der die Saldatenmißhandlungen als einen ſtehenden 
gudllect an deutſcher Ehre erzeugt, muß mit allen Kräſten bekämpft 
werden. 
Ritterlichkeit ſoll die Parole der Zukunft werden. Mache man ſich mehr 
als ſeither üblich war, mit dem Geiſte des Mittelalters bekannt! Man 
weiſt gern auf das „klaſſiiche“ Altertüm Din: aber dag Miittelalter iſt in 
anderer Weife nicht minder klaſſiſch. Es bildeie zu Charakteren ans. 


Nicht der Stantsbegriff dominierte, wie jet und im Altertum, jondern 


das individuelle Brinzip, das den Ehrbegrifi ichuf und die Trene ala 
ba& leitende Motiv de3 Handelns einſetzte. 

Kehre man zurüd zu der Anſchanung des Lebens als eines Tebendigen 
Treneverhäftniffes mit Gott und den Menſchen! Heute wird — nach 
Toififteranfiajfung, echt byzautiniſch — das Gteaigefeh fo gehandhabt, 
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daß jemand in den Maße mehr beſtraft wird, als es ſich um eine höhere 
Summe handelt, aber nicht in dem Maße, als ein größerer oder kleinerer 
Treubruch vorliegt. Wenn einer heute einem reichen Juden 10.000 Mark 
jtichlt, dann wird er ſchwer geſtrait. wenn aber derjelbe feinen beften 
Frennd anf teuflijche Art hintergeht und um eine geringere Summe ber 
trägt, dann kommt er mit einer Heinen Strafe davon, obgleich doch im 
Ichteren Falle der Treubruch ein großer war. Co find bei uns die fitt- 
lichen Anſchauungen duch Wrrajie und Judentum gerätfcht!*) 

Ariſche Anichanungen allein können uns heffen. Religion nur Tann 
ung vetten. Alle germaniſchen Stämme müſſen zuſammenhalten und zu— 
ſammenarbeiten, auf daß das Germanentum die geiſtige Führerſchaft 
der Völker übernimmt. Es handelt ſich weſentlich für die Zukunft darum, 
dag das urraſſige Weſen zurückgedräugt wird, da3 mit Dem Worte „deutſch“ 
ſich Shmüdt: danı kann dad Wort unſeres Herder zur Tat werben, 
auf der das Heil der ganzen Melt beruht: 

„Wirf die lähmende Deutichheit hinweg, ſei em Germanien!“ 





* Man jehe auch meine ergänzenden Auiſätze „Strafrechtsreform“ in Guſtav 
Müllers (in Berlin) Zeitſchrift „Ter Wahrheitsfourſcher“, „Erziehung zur Feinheit“ 
in Dr. Pudors Zeitſchrift „Familienturtur“, in derſelben JZeitjchrift „Heiligung 
der Familie“, „Raffenkunde im Uuterricht“, in den „Blättern für deutſche Er⸗ 
ziehung“, „Zwei Inſeln“, in den „Bayreuther Blättern”, „Vreußiſcher Zun und 
jüddenlſche Gemütlichteit', in Iros „iluverjälſchten deutſchen Worten’ Wien), 
„Reichsſchulpolitik“ in dev „Zeitichriit ſür Schulreform“, „Leitſäge über das 
WMermanentum in dev Schule“ in der „Pädagogiſchen Warte” (Zickfeld in Oſier⸗ 
wiet). „Ariſche Erziehung“, in „Bis“ VLeipzig 1998), »,Germaniſche Kunſt“ in 
Zeitſchrift für „Deutſche Kunſt amd Tekorativn“ in Darmſtadt, „Germaniſche 
Politit“ in „Neue Vahnen“, Wien, „Deutjceh oder germaniſch?“ in „Kyffhäuſer Lind), 
„Imperium und Statholizität”, „Wiener Rundſchau“, „Die Wunder von Lourdes 

in „Iſis“ (1908), „Kirche und Raſſe“ im „Rechtshort“ (Weimar 1908), „Moderne 
Völterbewegungen“ in Braumüllers eingegangencr Zeitſchrift (ten), „Völter⸗ 
pfychologie und Pädagogit“, 12 Artikel im ‚Vädagogiſchen Archiv”, „Ein frauzöſi⸗ 
ſcher Germane“ im „Hammer“ GCeipzig, „Tie Enthüllung des Chriſtentunis in 
„Jüs“ (Leipzig 19981, „Leitſätze jur Reform des Unterrichtes“ ur den „Lebens⸗ 
heimer Blättern“, Jubiläumsnummer zum 2jährigen Doktor-Jubiläum Eiber⸗ 
feld 109, „Germaniſches Glanbensinm'“, „Ans“ (1908), „Wer war Chriſtus? 

im „Pädagogiſchen Archiv, „Moderne Monumentatmalerei in der „Vadiſchen 
Schutzeitung“ iHeidelberg 14071, „Feinhbeit“ in der „Padagogiſchen Warte“, 
„Bermanen und Franzoſen“ in „Vayreuther Blättern” 11081, „Tiesſeits und 
Jenſeits int Bang der Wettgejchichte”, „te 11908), „Tas dritte Auge”, ale“ 
LOOS), „Lie theoſophiiche Bervegung” in „Netigion und Wiſſen“ (Öinadenfeld II. 
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Oſtara⸗Poſt. 


Zurückgekauft werden vom Oftara-Verlag in Robaun gut erhaltene Oſlara:Hefte 
Str. 10, 13, 18, 21, 33, 34, 39, 40 dad Gtüd zu 25 Pf. = 30 h. 

Dfiara-Stefer in Merfeburg werben erjudht, ihre Adreſſen an ben Df;ara- 
Verlag in Rodaun belanntzugeben, um perjönlichen Zuſammenſchluß zu er- 


. möglichen: 
Rat 


ſenbewußtloſes. Nach einem Berliner Privattelegramm, ber „NR. Fr. Ir.” 
vom 7. Juni 1911 Hat Staifer Wilhelm IL. am 3. Juni ben Ner-Porler Goß- 
banlier Jakob Schiff (in Firma Kuhn, Loeb u. Co, bgl. Dftara Nr. 41!) in 
Privataubienz empfangen. — Bei ben diesjägrigen Kaiſerparaben erregte cin 
„mit Blumengewinden gefchnücter” Samoaner-Käuptling im engften Gejolge 
de3 deutſchen Staiferd allgemeine „Beachtung”. | 


Erfolge ber Oſtara. Die „N. Sr. Pr.” vom 7. Juni 1911 berichtet, baß Siclien 


- die Lebendverficherungen monopolifieren und bie Privatgeſellſchaften rückſicht 3108 


an bie Wand brücken werde. — Bel ben am 13. Juni 1011 ſtattgefundenen 
dfterreichifchen Meichdratswaglen nahm bie beutfchfoglafe KLartei die Forderung 
ber Ausgeftaltung der Voftiparlaffe als PBrogrammpuntt auf. Dazu vgl. „Dftura” 
Nr. 32 (vergriffen). 


Schutz vereine. — Jebe Wottätigeit oßne Raffenhygiene if für die Kahe! Ich 


empfehle jedem Leſer bringendft den glänzenden YAuffap: „Pan poslancc drorni 


- rada” im Alldeutſchen Tagblatt" (Wien VI, Stumpergaffe) Folge 132 zu 
: Jefen. Preid 15 b, Oſtaraleſer 
eine Qebensberficherung, bamit eure Sinder bei eurem Tobe ein Sapital be- 


fegt Spartaffebücher für eure Finder an, nehmt 


Tommen. Das ft bie richtige Gchupvereinspolitif, bie ſchon Lagarde als bie 


einzige Rettung aus ber wirtichaftlichen Notlage bezeichnet Hat. 


Her von und propbezeite Großbankenkrach beginnt! Unfang Juni 1911 
trachte die Birkbeck⸗Vank In London zuſammen. Bie Einleger verloren '/, ilires 
Vermögens. Die „N. Sr. Pr.“ vom 15, Juni beachte eine Bufammenftellung, 


- wonach die Einlagen ber Sparer in ben englifchen Banken 78 Milllarden Pfund 


betragen, während die Dedung (d. 5. ber Gegenwert ber Vanken) faum rine 
Milliarde ausmacht. j 


Ungarn, im Aufteage bes Tgl. ungariſchen Handeldminiſteriums, Herausgegeven 
bon ber Direltion der kal. ungariſchen Staatsbahnen, redigiert von Albert Kain, 
Chr. Beifer’iche Verlagsbucjhanblung, Stuttgart 1911, K 30’—. Das 400 Seiten 
farfe in Folibe Format gedruckte Merk verdient ſowohl wegen feiner mobenten, 
und boch dabet geichmadvollsgebiegenen Prachtausftattung, als auch wegen feiner 
ungemein reichhaltigen Bilderbeigabe (700 Illuſtrationen) befondere Beachtung. 
Es ift bad prächtigfte Album Ungarns, das mir fernen, und wird gewiß ſeinen 
Zweck, für bie landſchaftlichen Schönfeiten dez Stönigreiche® Propaganda zu 
machen, voü erfüllen, denn der VBüchermartt beüigt fein zweites Wert, das vine 
fo vonftändige Überjicht über Ungarn gewähren würde. 
istefundheitölchre für Arzte und andere gefcheite Leute von Dr. Jr. Er 
harb (2. Auft. von „Seperijche Vetrachtungen eined Arztes”), Verlag D. Emelin, 
zünchen, 1911, ME. 2°—. — Erhard ift nichts weniger al3 ein Natucheillünfiler 
und troßdent rechnet er in einer gerabeau zwerchfell⸗ erſchütternden Weiſe mit 


unſeren mobernen Medizin: Bäpflen ab. Und da er die Lacher auf feiner E:ite 


Hat, ift auch der Gieg auf jeiner Seite. Obendrein ift alles was er vorbring! 


ſo einleuchtenb und flihhältig, baf man fich wundert, daß dieſe Wahrheiten noch 

. bon niemanden bisher öffentlich audgeiprochen wurden. Alles in allem: die 

. ‚glängendfle populär-mediziniiche Schrift, bie bem Referenten in lehter Zeit unter: 
=. gelommen if. 

- Wilhelm Emmanuel Frelherr bon Stetteler, Biſchof von Mainz, von 


Brälat Karl Forfchner, Verlag Kirchheim u. Co, Mainz, VOE + 135. 
ME. 120. — Der Sammler von Biographien bedeutender Männer barf das vor⸗ 
ſiegeade Buch getroſt als einen notwendigen Veſtandteil feiner Bibliothel ein⸗ 
verieiben. Stetteler iſt eine fu hervorragende Perſonlichteit, daß bie exſte Aber⸗ 
ſichtliche Lebensbeſchreibung ‚bes kulturgeſchichtuch und Tirchenpolitifch ber 


in Raritffonn Kor Ihr 


